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Vorbemerkung der Redaktion
Auf mehrfachen Wunsch beginnen WIT hier mıiıt eiINeTr Beilage, die auS-

schließlich den pra  ischen Missıionaren diıenen un möglichst uch aus ihren
reisen stammen soll, einerseits die schon ange ersehnte m1Ss10Ns-
praktısche Zeitschrift ersetzen und womöglich vorzubereıten, andererseıts
den Wert uUuNseTES eigenen Organs f{r das praktische Apostolat un seine
mittelbaren Jräger erhöhen, zugleich einen lebendigen onta zwischen
Missionswissenschaft un MissionspraxIlis herzustellen (vgl meın Referat auf
dem Dusseldorfer Missionarkursus über das Verhältnis zwischen beiden als
Aufsatz ang des E Jahrgangs). An dıie Spıtze tellen WIT einen VOo
Missionsdozent der Benediktineruniversität VO alzburg auf selner
Missionsstudienreise VOTL japanıschen Missionspraktikern gehaltenen Vortrag
uber selıne indrücke un Ergebnisse m1iss1ıonspraktischen Standpunkt
AaUS, WwWoTraui WIT in den beıden nachsten Heften Zweı Beıträge VO  - Steyler
Chinamissionaren ber m1ss1iıonsmethodiıische Fragen folgen Jassen werden.
Dıiıese Sparte 11l VOoO  va em em Meiınungsaustausch und der Diskussion
uber brennende Tobleme der MissionspraxI1s, einerseits ihrer Belehrung und
Aufklärung durch die Missionswissenschaft, andererseıts umgekehrt dieser
UTrC die Miss1onspraxı1ıs W1€E uch gegenseltig zwıschen deren Vertretern sich
wıdmen. Wie WITr er die missionswissenschaftlichen Aufschlüsse In diesen
Zeilen mi1ssionspraktıisch aUSMUNzZzZeN möchten, erwarten WIT uch umg$se-
gekehrt VO. den Glaubensboten der Miısslonsfront, daß S1e Wissen
AUS em reichen Schatz ihrer Beobachtungen und Erfahrungen vertiefen un
erweıtern. Dementsprechend bitten WIT alle praktıschen Mıssiıonare, beliebig
welcher Gesellschaft und welchen Gebiets, möglıichst resge VO. dieser lıtera-
riıschen Lrörterung Gebrauch machen und sıch intens1v daran beteılıgen,

1ebsten ın kleinen Miszellen der Anfragen, namentlic uber Missions-
metihode nd -methoden Was die Form un Methode angeht, braucht s1€E nıcht
stireng wıissenschaftlıch der mit wıssenschaftlichem Apparat (z Quellen
un Literatur) versehen A se1n, uch wuüunschenswert erscheint, daß
]1ia rühere Auseinandersetzungen über den betr. Gegenstand kenne und
zitiere, eventuell sich damit aqauseinandersetze.

Die Auseinandersetzung mıit dem Heidentum 1n der
christlichen Lehrverkündigung‘

Von Dr. Thomas ın Salzburg-St. Ottihen.
on durch den Gebrauch des Wortes „Heidentum““ y  y SOWI1Ee durch

ıhre Anwesenheit un ıh: Wirken, ihre Kırchen und Schulen ın den
Missionsländern zeigen MNsSeTE Glaubensboten den Heıiden, w1e sS1e rund-
sätzlich über das Heiıdentum denken In der Eixistenz un Tätigkeit der

Der Aufsatz ist die veränderte Wiedergabe eines Referates. das 1C. 1m
Sommer 1927 zuerst VOT den Franzıskanern ıIn Sapporo und dann VOT den
Jesuıtenpatres der katholischen Universität ın Tokıo hıelt. Es ist VO  — em
auf Grund meiner Erlebnisse und Erfahrungen 1mMm fernen Osten geschrieben,

daß die Ausführungen nıcht hne weiteres für andere Missionsfelder gelten.
Den schmerzenden un demütigenden Gefühlen, welche die Bezeıich-

Nung „Heıiden‘““ 1n ihnen auslöst, hat VOT ein1ger Zeiıit der ekannte und
angesehene japanische Professor Nitobe Ausdruck gegeben Vgl seinen Auf-
Satz ın Ihe apan T ımes and Maıl VO 1928 Science As ond of
Fellowship.
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Mission Spricht sich iti ıne scharie Kritik un prinzıpielle
Ablehnung des He1ıdentums AUuS. Soll INa  = siıch 1U  — mıiıt dieser mittel-
baren Stellungnahme se1N Jassen, oder soll iInNna  ; seiıne Ansıchten
über das Heıdentum mıt seinen Anschauungen, Sıtten und Institutionen
auch 1m Unterricht und iın der Predigt, ın Vorträgen
und Vorlesungen, 1m Schrifttum un In der Kunst ZU Ausdruck
bringen? iıne wichtige Frage 4 Iür die Missionare.

Wahrheit, Gerechtigkeit un Lauebe gebleten, Nur dann ZU Heiden-
ium ellung nehmen, WeNn mıiıt voller Objektivität geschehen kann
Letzteres aber scheıint sechr schwer oder Sar unmöglıch eın.
enn iıne wirklich objektive Stellungnahme ZU He1identum ist doch
1Ur denkbar unter der Voraussetzung einer gründlichen Kenntnis des
Heidentums. Wiıe schwer aber hält, die religıösen Anschauungen der
Naturvölker kennenzulernen, wissen WITr AUSs dem uch VOoNn Koppers
über die Feuerlandindianer. Wie schwer es erst ist, den Budchismus
und andere Kulturreligionen sgründlıch verstehen un siıch ın das
religıöse Leben seiner Anhänger einzufühlen, erkennt INan bald, wWenn
INa  e} sich auch NUur wWwas näher mıit diesen Religionen befaßt. Wenn e '9
w1e ich 1m Osten hörte, cd1ie meisten europäischen Proiessoren den
japanischen Universitäten für geraten halten, keine Vorlesungen über
den Buddhismus halten, möchte sıiıch iıne äahnliche Zurückhaltung ın
der Darstellung, Beurteilung und Bewertung der heidnischen Religionen
auch für dıe Missionare empfehlen.

anche Missionare halten zudem iıne Stellungnahme ZU. Heıden-
tum für überflüssıgundunwirksam. Die Chinesen und Koreaner
sınd durchweg sehr unwı1ıssend ın Sachen des Buddchismus un: der
Ahnenrelıglon. ar dıe Japaner kennen, w1e mM1r 1m Osten oft gesagt
wurde, iıhre heidnische Religıon sehr schlecht. Viele hätten n1ıe Unter-
richt ın ihren Religionen oder selen 24 ohne ede elıgıon
ErZoOgeCcN worden. Außerdem gäbe auf selıten derer, die sıch bekehren
wollten, fast nNn1ıe Glaubensschwierigkeiten. Heıdnische Japaner, diıe
kämen disputieren, bekehrten siıch sicher nıcht. Wenn heidnische
oder christliche Japaner intellektuelle Schwierigkeiten den
Glauben vorbrächten, verhüllten s]e damıit 1Ur andersartige aubens-
schwilerigkeiten. Iniolgedessen könne 1InNna  —; den Japanern, Koreanern
und Chinesen gegenüber auf iıne Stellungnahme ZU. Heıdentum
verzichten.

Für diese Ansıcht spricht noch 1ne andere rwagun Die beste
Apologetik besteht nıcht darın, die Irrtümer un Sıttenzustäiände uNnseTeTr

Gegner bekämpfen bzw bemäkeln, sondern dariın, den eigenen
Glaubensinhalt pOositiv ın möglıchst vollkommener Form darzubieten
un das christliche Leben vorzuleben. Das gilt auch gegenüber dem
Heıdentum. kın Missionar, der NUur durch Verkündigung des Evangelıiums
un: Werke der Liebe das Christentum verbreitet, wirkt ohne Zweiflel
anzıehender, als eın solcher, der das He1identum direkt angreiıft.

ber ıne unmittelbare Auseinandersetzung mıit dem Heidentum
scheint nicht bloß überflüssig, uınnuütz un untunlich, sondern
schädlich eın Erkennt INa  - Wahres und Gutes, das siıch 1m
Heidentum findet, A wird der Heide daraus eventuell den Schluß
ziehen, daß das Christentum un seine Religıon 1m Grunde gleich gut
sınd, und daß infolgedessen nıicht Zu Übertritt verpflichtet ist. Greift
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INna  e} aber das He1iıdentum A weCc. INan damıiıt ın der ege. den
Gegner un ordert ıhn ZUr Abwehr heraus. uch solche, dıe nıcht direkt

ampi beteiuligt sınd, lassen sich leicht veranlassen, den Angegrilienen
beizuspringen. So ist spezlell VoO  — den Japanern bekannt,; daß sS1e
ngegrifiene verteidigen püegen Kriıtik des Heidentums fordert
außerdem, selbst Nın s1e streng objektiv ist, ZU.  _ Kritik des Christentums
un der Christenheit auf. Daß diese immer unberechtigt ist, kann INa
nıcht Sagen. uch die Kirche hat ıhre Makeln un: Runzeln, die dem
Heiden erschweren, dıie übernatürliche Schönheıt der Tau Christi
sehen. In Schanghal wurde ich auch einmal darau{f hingewilesen, daß
die Chinesen, un w1ssend, wı1ıe s1€e  — ın religiösen Dingen sınd, durch NSeTE
Stellungnahme ALg Heiıdentum erst aufi manche kontroversen auimerk-
Sa un dadurch unsiıcher und zweilelsüchtig werden könnten Be-
onders schädliıch wiıirkt ıne objektiv falsche Beurteilung un Bewertung
des Heidentums. S1e hat schon be1ı manchen Heıiıden den Übertritt Z
Christentum auigehalten, wWenNnn nıcht Sar verhindert. Die Gefahr der
Unobjektivität ist aber immer groß

Wenn die Praxıs als Ausdruck der iın den Missionskreisen
herrschenden Anschauungen gelten kann, dann stehen diıe melsten
Missionare einer Stellungnahme ZU Heıdentum iın der religiösen Be-
lehrung der Heiden nıcht sonderlich ünstig gegenüber. Im Kate-
chumenenunterricht spielt die Auseinandersetzung mıt dem Heiıdentum
Nur ıne eringe olle. RBe1i den Predigten scheint 1m Osten im all-
geme1linen Prinzıp se1n, 9808  — cdıe katholische TE darzubieten, also
die heidnischen Religionen nicht anzugreıfen Etwas häuliger un e1N-  - —
gehender als 1m Unterricht und In der Predigt beschäftigt INan sich auf
unNnserer Seılte 1m Schrıtttum mıiıt den Anschauungen und Sıtten der
Heiden. DIie Katechismen beantworten diıe herkömmlichen Fragen un
sınd Sanz tradıtionell und konservatıv eingestellt. Auf zeıt- und volks-
gemähe Fragen gehen sS1e selten eın Bücher und Schriften, die sıch
mit dem Heidentum auseinandersetzen un für die Heıiden oder Heiden-
christen bestimmt sınd, gıbt ıIn den Heidenländern och nıcht viele.
Zur Abfassung solcher Schriiten hatten die Missionare bisher keine e1ıt
oder keine Neigung un VOr allem gewöhnlich eın eld uch NSCTEC
Heıdenchristen en ulls noch nıcht mıit vielen uten Schriften
beschenkt, iın denen s1€e dem Beispiel der alten Kırchenschriftsteller
folgend austührlich und systematisch dem Heıdentum un
nähmen, das sS1e aufgegeben haben oder das s1e  a umgıbt Fernöstliche
Diıchter oder Romanschriftsteller katholischen Glaubens, die das eıden-
Lum iıhrer Umwelt ın entsprechender orm behandelten un deuteten,

Eın Japanmissionar klagte MIr gegenüber einmal sehr bewegt dar-
über, daß siıch die Missi]ionare 1m Unterricht eifr1ıg und eingehend mıiıt Luther,
N1IC. ber mıiıt dem eıdentum beschäftigten.

Der japanısche Katechismus beschraäankt siıch, W as das Heidentum
betrifft, mıiıt dem Nachweis, daß DUr i1ne wahre elıgıon g1ibt, namlıch das
Christentum. Auf ıne Wiıderlegung des Buddhismus und Schintoismus laßt

sıch nıcht eın erboten wıird der Besuch der Tempel und Schreine, die
Verehrung der Kamı un Hotoke, dıe Geldopfer un!: Hausaltärchen, die udas,
Amulette un: die ahrsagereıl.

Genannt sSe1l hıer das 1926 erschienene Buch, In welchem Tanaka,
Professor der Rechtswissenschaft der Universität 1okio, seinen Weg ZU|  —;
Kıirche beschreibt Wakıda, der sich VO Schinto und Buddhismus ZUuU
Katholizismus ekehrte, chrıeb das brauchbare uch „Schinto, Bukkyo,Kyokaı’“.

Zieitschrift IUr Missionswissenschait. 19 Jahrgang.
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sınd MIr nıcht bekannt geworden. Verhältnismäßig häufigsten finden
ich Auseinandersetzungen mıt heidnischen Anschauungen und Sıtten
ın den katholischen Zeıitschriften der Missıonsländer, w1e ZUuU Beispiel
in der Japanischen Vox catholica. ıne gute Gelegenheit VAMIE Aus-
einandersetzung mıit dem Heidentum bieten viele Zeitungen un eıt-
schriften. Die Presse ist heute einer der wichtigsten Kampf{plätze, auf
denen sich das Kıngen zwischen den verschlıedenen Weltanschauungen
und Religionen abspıelt. Die Protestanten nutizen denn auch diese (1e-
legenheit, soweıt 1Ur möglıich, für iıhre Zwecke AUS, die Katholiken
dagegen halten siıch sehr zurück un Dringen spezlell iıhre Ansıichten über
das Heiıdentum nıcht 1n den Zeitungen Z Ausdruck Auf christliche
Kunstwerke bildlicher oder plastischer Art,; die irgendwie ıne ellung-
nahme ZU Heidentum bedeuten, bın ich ın Ostasıen gleichfalls nıcht
gestoßen

I1
Nach dem bisher Gesagten scheint besten se1n, Vo  b einer

unmiıttelbaren Bekämpifung des Heıdentums abzusehen un asselDe eines
natürlıiıchen 'Todes sterben lassen. ber sprechen doch auch Gründe
für die Berechtigung, Nützlichkeit und Notwendigkeiteiner unmittelbaren Auselinandersetzung mit dem Heıdentum. Man Ver-
gegenwärtige sich LUr einen Augenblick dıe Geschichte des Gottes-
reiches qu{i Erden

Das große Denkmal des Kampfes, der sich In vorchrıstlicher Zeıt zwıischen
dem Heidentum un: der elıgıon des einen wahren Gottes abgespielt hat, ist
das 1te Testament Dieses ber berichtet uNs immer wieder VO  — Auseinander-
setzungen des Judentums mit dem Heıdentum Jar un entschıeden en
dıe Vorkämpfer des onotheismus In vorchristlicher Zeıt Stellung ZU
eiıdentum se  n uch In den Evangelien fehlen Auseinandersetzungenmıt dem Heıdentum N1IC. vollständıg. Einen sehr breiten Raum beanspruchenAuseinandersetzungen mıt den Anschauungen un Sıtten der Heıden ıIn der
Apostelgeschichte, den Briefen der Apostel un der pokalypse. Sehr
angelegentlich haben sich uch die alier In iıhren Schrıften mıiıt dem Heiden-
ium beschäftigt. Die mittelalterlichen Missionare haben sich gleichfalls NIC.
qauf 1ne bloße Verkündigung der christlıchen Wahrheiten beschränkt, SON-
dern uch das Heidentum ZU Gegenstand ihrer Beurteilung gemacht Von
den Missionaren der großen Missionsperiode 1m un Jahrhundert
wurde ewOhnlıich sehr ffen und konkret Stellung ZU. HeidentumeMan lese 19808 einmal diıe Briefe des hl Franz Xaver. Be1l diesem großenApostel mer. INa  =-; nıchts VO.  e} der Zurückhaltung, dıe sıch die Missionare 1n
der Gegenwart egenuber den Vertretern und Fuhrern des Heıdentums quf-
erlegen Franz XMaver 1e€. jel qauf Disputationen mıiıt den den höheren
japanischen Schulen tätıgen Bonzen und orderie e daß VO  } der Heimat
entsprechend begabte Patres nach Japan gesandt wurden, und daß dıe
Missionare dıe japanischen Sekten eifrig studierten

Für dıe Aulfassung, daß sıch für die christliche Lehrverkündigung.ıne klare Stellungnahme gegenüber dem Heidentum empfüechlt, sprechen
Ö Es kommen beispielsweise In 95  he apan Times‘“ der ıIn der ‚d5e0u

Preß“ dıe Protestanten mit ihren Ansichten oft ZUTLC Geltung Aufsätze über
religıöse Fragen, die VO katholischer Seıite stammtiten, liest 11a  - nı].e der
fast nıe In diesem Blatt.

Dagegen erinnere 1C. mich ine Ser1e VO Reliefs, die 1925 auf
der Missionsausstellung ın Rom sehen un In Bıldern einen Ver-
gleich des Christentums mıiıt dem Hinduismus TAachien

Brief Sımon Rodrigues. Chochin Branc. XaVv. Epistolae I1,Hongkong 1890, 204
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aber auch ın An DIie meılsten werden WITr weiıter un
be1ı der Erörterung der rage, w1€e INa  y ZU Heıdentum ellung nehmen
soll,; aniühren. Hier Aur ein1ıge Erwägungen. Mir wurde einmal VOI
einem Ostasıaten bedeutet, daß aul sS1e keinen besonderen Eindruck
mache, WEeNN eın Missionar seine Religion als dıe absolute prelse, falls
derselbe 1Ur diese iıne elıgıon kenne. Wenn sS1e aber sähen, daß der
Missionar auch die heiıdnıschen Religionen wirklich kenne un doch

seinem Glauben als dem einen wahren, allen anderen Religionen über-
legenen festhalte, veriehle das nicht seine Wirkung.

azu omm noch wWwAas anderes. In den Anschauungen und Sıtten,
Religionen und Gebräuchen der He1iden kommen deren Anlagen und
Fähigkeiten, Bedürinisse un Sehnsüchte ZU Ausdruck. Wenn WIT NunNn
den Heiden das Christentum aqals Erlösung VOo  — ihren ebrechen und als
Erfüllung iıhrer Ideale, WCeNN WITr ihnen das Christentum ın einer iıhnen
entsprechenden Form bringen wollen, mussen WIT un /Art Heıden-
tum nehmen. ott hat dıe heidnischen Religionen sıcher nıcht ohne
jeden Sinn und ohne jede Absıcht zugelassen. Irrtum und Sünde können
und sollen üuns helfen, die Heıden den Weg ott führen. och
mehr gılt das VOo  - dem Wahren un Guten Für den Nutzen un die
Notwendigkeit der Auseinandersetzung miıt dem Heiıdentum spricht auch
der Begrifi der Bekehrung. Diese ist nıcht NUur Hınkehr Wahrheıit
und Heliligung, sondern auch Abwendung Von Irrtum un Reinigung, ist
CONVvers10 a eum aber auch Qa Vers10 creatura. Infolgedessen tut
sowohl Verkündigung der Wahrheit als auch Vernichtung des TTLuUumMs
noLl. Wenn Na  - verkehrte heidnische Anschauungen nıcht gründlich
beseitigt hat, kann eın dauerhai{iter Dombau christlicher Wahrheıiten gar
nıicht 1ın den Seelen aufigeflührt werden. Wenn ım Leben mancher
Heıdenchristen Katastrophen kommt, hegt das bısweilen gerade
der mangelhaften Beseitigung heidnischer Anschauungen und Sıtten un
damıt Fehlen einer klaren Stellungnahme der Miss]ıonare ZU.
He1identum. Viele un gute Christen wird INa  — LLUr dann bekommen,
WEeNnNn das Heiıdentum In den Heidenchristen an entwurzelt und das
Christentum durch weise Anpassung tief verankert ist. Besonders 1m
Osten tut nNOL, klare Grenzlinien zwıschen Wahrem und Falschem,
Gutem und Bösem zıehen, den Irrtum deutlıch als Irrtum un die
Sünde deutlich als Sünde bezeichnen, da dıe Ostaslıaten verkehrter
Toleranz un: Synkretismus, Laxheıt un Lıbertinismus nelgen.

Wenn manche issionare ın Anbetracht der Tatsache, daß viele
Heiden wenig VOo  - iıhren eigenen Religionen wissen, qauf 1ne Behandlung
dieser Religıonen 1m Unterricht verzichten wollen, ist ja richtig,
daß die meısten Ädeıden keine systematischen Kenntnisse über ihre
Relıgionen besıitzen. Gespräche, die iıch miıt vielen apanern e zeıgten
mMI1r ber doch, daß INa  >; deswegen ihre religıösen Kenntnisse nıcht
gering anschlagen dart. Immer wieder bın iıch ın Tempel gekommen,

gerade gepredigt wurde Zeitungen un Zeitschriften SOTSCH dafür,
daß die Japaner ihre Religıon immer besser kennenlernen, und VeI -

anlassen s1e, dieselben mıiıt dem Christentum vergleichen. In Japan
Chronicle VO } 1926 stand lesen 397  he West wıth ıts immense
store of books Buddhısm, knows practically nothing oI the Buddhism
that the unlearned Oriental iIna  — has ın hıs bones an absorbed wıth his
mothers m1ılk.“ ber auch zugegeben, daß die meisten Heiden VonNn ihren
Religionen wenig wIissen, ist das doch be1 vielen Gelehrten,

Zeitschri. Iür Missionswissenschalift. 19. ahrgan; Nn  d  K
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Lehrern, Schriftstellern und Redakteueren nıcht der all Und diese
wollen WITr doch auch bekehren

Endlich ist dıe KReligıon dem östlıchen Menschen nıcht sehr
Wissen als Wa und Leben Selbst wWenNnn daher die Auseinandersetzung
mıiıt den en der heidnischen Keligionen überllüssig Se1iIN sollte, dıe
Sıtten un Einriıchtungen des He1identums verlangen VOo Missionar
unbedingt iıne Stellungnahme.

Wenn WITLr u1lls nıcht mit dem Buddhismus auseinandersetzen, die
Buddchhisten werden sicherer Stellung ZUuU Christentum nehmen
und tun auch Die Notwehr ordert CS, daß WIr die Angriffe der
Buddhisten das Christentum zurückweisen und ihre LoDb-
preisungen des Buddhismus überprülfen.

Natürlich ist die Auseinandersetzung mıt dem Heidentum nicht 1n
jeder Beziehung gleich notwendig. Es gıbt Dıinge, die Inan besten mıit
Schweigen übergeht, gıbt aber auch solche, denen INla  ; unbedingt
un nehmen mußl, w1e ZU. Beıispiel dıe kınwände, welche die
eıden unNnseTren Glauben und 41561°6 Missıon erheben.

Was dıe Gefahren un üblen Folgen der Auseinandersetzung miıt
dem Heidentum betr1{it, sind dieselben ohne Zweiflel vorhanden. ber
sS1e lassen sich doch wesentlich verringern und werden zudem durch die
Vorteile der Auseinandersetzung mehr als auigehoben.

111
Schwieriger als die Frage, ob INan in der Lehrverkündigung

Stellung ZU. Heidentum nehmen soll, ist die Frage, w1e INa  — Liun
soll; konkret gesprochen, soll INa  — sıch eın ablehend verhalten oder
auch das Wahre und ute anerkennen.

Im Neuen Testamente wird das Heidentum grundsätzliıch verdammt;
ber wırd doch uch das TEe und Gute, das sıch 1mMm He1ıdentum findet,
anerkannt un als Anknüpfungspunkt benutzt. Es gıbt keinen Schrift-
teller des Neuen JTestaments, der das eıdentum grundsätzlıc: vernichtend
krıtisıert, als den hl. Paulus. ber erselbe hat doch uch den Athenern den
verkündet, den s1ıe ahnen, hat das, W dASs den Athenern eiımha: gegeben
WAar, ZADE ollkommenheit entwickelt der entwickeln wollen g Die Aus-
einandersetzung der Väter mit dem Heıdentum stie unter dem Eindluß
dogmatıscher Anschauungen und subjektiver Erfahrungen. Vorwiegend aus
letzterem Umstand mas sıch erklären, daß die einen w1€e Tertullıan und
Augustin 1m Heidentum fast 19888 Unglauben und Irrtum, Bosheit und Ver-
derbniıs sehen un das Heidentum völlig ablehnen, andere ber wı1ıe Justin
der artyrer, Klemens VO Alexandrien un Origenes quch Wahrheiten und
erte 1mM Heiıdentum finden. Die ersteren sınd sıch ber gleich ihren Partel-
gängern In der Folgezeıt NIiC. konsequent geblieben. Denn In der Praxıis haben
s1e die 1mMm eıdentum vorhandenen Wissenschätze benutzt und dıe natur-
liıchen Tugenden der Heıden anerkannt. Der Widerstreit der Meinungen uber
das eıdentum und die zwliespältige Praxıs ın der Stellungnahme 358881 Heıden-
tum hat über das Altertum hinaus fortgedauert. Der hl Thomas VO quin
hat UTrC. seine klare Scheidung VO. atur einer bernatur den echten
Miıttelweg gezeigt 1 Praktisch sınd ber seıne Lehren in der Folgezeıt mehr

Vgl 'The oung ast un: andere budchhistische Zeıtschriften des
fernen Ostens, SOWI1e meınen Aufsatz 1m ‚„‚Neuen Reic 1929,; 322—324) :
„Buddhistische Weltpropaganda OIl apan aus‘”,  .. 528

Apg. 7, 22—29.
Vgl Öhm, Diıie Stellung der Heıden aliur un Übernatur,

Münster 1. W. 1927; spezie über dıe ellung des hl Thomas vA Heıden-
tum eb D Z
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oOder miınder unwirksam geblieben. iIm Mittelalter wI1e in der Neuzeıit WAar dıe
Auseinandersetzung mıiıt dem Heidentum 1ne vorwiegend negatıve. Heıdentum
Wr und ist für die meısten In der Theoriıie unterschiedslos identisch mıiıt
Finsternis und Sunde Wenn IMNa dıe Bıographien, Briefe und Schriıften der
mittelalterlichen Missionare 1est, zeıg sıch, daß dıe Missıionstätigkeıt 1m
Mıiıttelalter urchweg VOo der Auffassung motiviıert WAar, daß die Heiden
ziemlıch Sanz er Wahrheit und Gutheit bar sınd

In keiner L,poche hat INla  a sich aber teilweise ablehnend N-
über dem Heidentum verhalten w1e In der Blütezeıt der Missıon 1mM

und Jahrhundert 1
In der Gegenwart sSteE INa  e dem Heıdentum objektiver gegenüber,

vielleicht 1m großen und anzen aber doch noch negatıv 1: Es fehlt
auch eute nıcht Miıss1ıonaren, deren an Tätigkeit auft dem Glauben
beruht, daß Heıdentum 1Ur Irrtum un Sünde ist, Ja, daß die Heiden,
die nıcht den Weg ZU  e Kırche iinden, durchweg verloren gehen 1 SO
meinte a eiıner der Bıschöle, mıiıt denen ich qut meılner Ostasıenreise
zusammentra(fi, daß dıie nıcht getauften Jeiden verloren ınd. uch bın
ich ın der 1ssl1on eiragt worden, w1e ich denn dıe Noiwendigkeıit der
Missıon bewelsen WwWo  e’ WCNnNn dıe Heiden auch ohne die Kırche ZU Heıl
gelangen xönnen 1 Eıgentlich ist merkwürdig, daß WITr Katholiken,
dıe WIT doch glauben, daß dıe aliur des Menschen durch dıe Erbsünde
nicht völlıg verdorben ıst, weni1ger eneigt SInd, das Wahre un ute

Charakterıistisch hıerfuüur iıst B.; daß Ahnlichkeiten zwıschen dem
Buddhismus und Christentum 1m und für reines Teufelswerk gehalten
wurden. Was den hl Franz AÄaver betrifft, Tklart erselDe einmal ın
einem Briefe, daß die Kämpfe mıit den japanıschen Liıteraten nıcht ürchte,
wobel dıe rhetorische Frage anschließt „Quid nım bon1ı potest quı
Deum Christumque eJus Fılilum ignorat?‘ Francisc1 averl1l Epistolae, 1L,
Honkong 1890, Praktisch hat der hl Franz ber doch 1e1 Gutes den
Japanern anerkannt. ber den Chinesen, der iıhn nach apan brachte, SCHhTE1L
der Heılıge folgendes: ‚Latro navarchus noster hıec Cangoximae 1em obiılt.
Inservivıt nobıs anımı fere nostrı sententia navigatione Lola; He 1105 tamen
el eddere Vvicem In portu atque In norte potulmus. Ipsı Nnım mOT1 hıbuit In
superstitione Su.: qu saltem nobis relıquum ecıt, UUO qalııs aM1CIS
In chrıstiana professione defunctis referre post mortiem gratiam SUMUS,
commendando anımas Deo quando miser SLLailıl anımam iın infernum
projJecıit, ubı Nnu. est redemptio.“ Danach mußte Man annehmen, daß Inda.  -
1U  — ZU eıl gelangen kann, wenn INan den christlichen Glauben, sofern 190082001
VOo  - ıhm gehört hat, ausdrücklich bekennt, oder daß sıch ın den etzten
Augenblicken des Hinübergehens ın dıe Ewigkeit keine Möglıichkeıten mehr
für 1ne Bekehrung bieten. Sechr bezeichnend iıst uch iıne Stelle ın einem
anderen Brief, 168 Vgl uch FTOI1sS, Die Geschichte Japans
(1549—1578), Leipzig 1926, 4292

1906 erschıen In eou eın uch mıiıt dem Tıtel chu kıo JO t]1 („eine
Beleuchtung der TE des Herrn‘‘) ın welchem qauf das ema
angegeben ist „Die W orter 1n den buddchhistis:  en Buüchern sınd allesam
alsche und Tıvole orte, und ist nıichts darunter, wWwWas 114  - glauben kann.“”

Obwohl dıe protestantische 1ss1ıon angeht, mas uns auch
interessieren hören, daß Studenten des Union ' Methodist Theological
Seminary 1n Korea 1n einem Aufsatz über die Failures of Christian Church
ın Korea sagtlen, daß eın großer Irrtum sel ehaupten, daß alle nıcht-
christlichen Reliıgionen nıchts Gutes enthielten, und daß alle Nichtchristen als
Sunder auft dem geraden Weg ZUr sınd. The Korea 1Ss10N Field 2 C}
1927, 151

Es ware  S ine dankbare un für das Verständnis der Missıonsgeschichte
wiıchtige Aufgabe, den Einluß der Anschauungen der Missionen uber das
Heidentum auf dıe Missionsmethode untersuchen.
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hbe1 den He1iden sehen un anzuerkennen als die Protestanten, welchedie Natur als völlig verdorben betrachten. Der ist auch wlıedereTrklärlıich. Wır lesen immer wlıleder dıe düsteren Schilderungen über denheidnischen Glauben und das heidnische Leben 1im Alten Testamenteun hbe1ı Paulus. Zu einer eın negatıven Beurteilung des Heidentumswerden WI1IT auch räng durch NsSerTe Heıdenchristen, dıe ıneäahnliche Erscheinung haben WITr ın den ersten chrıstlichen Jahr-
hunderten einer eın ablälligen Kritik un völligen Ablehnung des
wollen 1
Heiıdentums neigen un durch nıchts das Heidentum erinnert werden

Erfahrung un Eriolg scheinen den Missionaren, dıe 1ne eın
negatıve ellung ZU Heidentum einnehmen, rec geben Radıkalis-
INen haben immer die größte Werbekraft. Bezeichnet Ina  e} das He1iden-
tum als vollkommen schlecht und 1äßt INa  - die He1ıdenchristen un
Anwärter des Christentums vollständig mıiıt ıhrem Heidentum brechen,

mag Man diıeselben ehesten gewinnen und besten verchrist-
lichen. Wie bei der Akkommodation überhaupt, besteht, WwWI1e€e schon
oben ın anderem Zusammenhang bemerkt, be1l einer Anerkennung des
Wahren un: (ruten 1Im He1ıdentum dıe Gefahr, daß die Heiden
Die Katholiken schätzen NSeTeE Eigenheiten. Was S1CE bringen, ist mıiıt
uNnseren Anschauungen un Gebräuchen 1ıdentisch. 1so brauchen WI1Trdie el1g10n Sar nıcht wechseln. Ja können dabe1 ea dıie Christen
unsicher werden 1 ber die eın negatıve Stellungnahme ZU Heıden-
tum ist noch nıcht deswegen anzuemp{fehlen, weıl S1e leichtesten ist
und meısten Erfolg verspricht. Es g1ibt 1U mal manches ute und
Wahre 1m Heidentum un dieses muß als solches anerkannt werden.
ott hat sich den Heiden nıcht unbezeugt gelassen. In das (restein des
He1iıdentums sınd Goldkörner der Wahrheit und Liebe versprengt. Es
ware eın Unrecht gegen Gott, ihren Urheber, WEeNnNn W1IT unNns nıcht
dıeselben kümmerten.

Ja empfüechlt sich direkt, das Wahre und ute im Heiıdentum
öffentlich anzuerkennen. Man hılft den Irrenden und Sündern doch dann

besten, Wenn MNa  — das Wahre un ute belı ıhnen anerkennt. Zeigt
INnan den Heiden, daß S1Ee bei der Bekehrung AT Christentum 18808  - dem
Falschen un Bösen wlidersagen mussen, nıcht aber aut diıe Wahrheiten
und Worte ihrer bısherigen Kelıgionen verziıchten brauchen, ja daß sS1e
alles Wahre und Gute, das S1e bisher besaßen, ın der katholischen
Kirche ıIn vollkommenerer orm wlederfinden oder R vollkommenerer
orm entwıickeln können, werden S1€e iıch mehr uns hingezogenfühlen. Kanso Utschimmra hat einmal gesag!t: 95  16 besten Japanischenund chinesischen Christen haben auf das Wesentliche 1m Buddhismus
und Konfutianismus n]ıemals verzichtet. Das Christentum ist uns ill-

Die japanischen Christen pflegen Sanz charakteristisch fur ihreStellung ZU Heidentum WEeNn s1ıe eiwas sehen der hören, Was denBuddchismus erinnert, n „Bukkyo-kusai‘“‘, 55 stinkt nachBuddhismus‘‘. Diese Stellungnahme der Christen ZU Heidentum ıst N1IC.unwichtig LUr die Beantwortung der Trage, ob INna  _ sich iwa 1mM Kırchenstildie Architektur der buddhistischen Tempel soll
Eın Missionsoberer erza MIr 1n Japan, daß er einmal bel einemBesuch eines heiıdnischen Tempels dıie ihn begleitenden katholischen Studentendurch die gelegentliche Bezeichnung des 1empels als eiInNes „Heiligtumes‘“‘ InVerlegenheit gebracht habe Angesichts der Sanz unbeabsichtigten Wiırkungglaubte durch 1ne eigene Erklärung die Bezeichnungniıssen schützen sollen.

VOT Mißverständ-



Beıiblätter Aus un! für Missionspraxi1s 199

kommen, weiıl uns hilft, NSeTE eigenen Ideale verwirklichen‘“‘ 18.
Schließlich sınd WITr doch auch katholisch un mussen allem Wahren
und G(ruten gegenüber ıne positive Haltung einnehmen.

Die bisherigen Ausführungen verraten schon die edingun-
SCNH für ıne erfolgreiche Auseinandersetzung mit dem eidentum. Es
sınd intellektuelle und ethische. Zu den intellektuellen Vorbedingungen
gehört zunächst 1ıne gründliıche Kenntnis der katholischen Religıon, VOT
allem 1ne klare Unterscheidung VON Wahrheit und Irrtum, Natur un
Übernatur, Sıtte und Sittlichkeit, Gut un BÖös Wenn diese Bedingung
nıcht erTfüllt ist, läuft der Missıonar Gefahr, entweder schnell oder
unüberlegt Wahres und Gutes 1mM Heidentum vorzugehen oder 1NSs
andere Extreme verliallen 1} Mıt der Kenntnis der eigenen Religion
muß sich ıne gründliıche Kenntnis der heidnischen Religionen Ver-
binden. Die Überzeugung VOoO.  - der absoluten Wahrheit der eigenen
eligion entledigt nıcht der Verpflichtung, über den Gegner erst dann

urteılen und ıhn erst dann ekämp({ien, WEenNnn I1a  } iıhn enn Wer
das Heıdentum VOo  e} vornherein In Bausch und ogen verurteilt, richtet
siıch selbst. Vielleicht sınd Klagen der udchisten über die Unwissen-
eıt der 1ssionare In Sachen des Buddhismus nıcht immer ganz
unberechtigt 2 Ich selber muß AUS Erfahrung agen, daß oft sehr
schwer hält, VOoON Missionaren gründlich Ausküni{ite über die eligıon
erhalten, die s1e vernichten wollen ö Dıie Auseinandersetzung mit dem
Heidentum Seiz auch Freıheit VOr Vorurteilen OTAaUS. Wer mıiıt festen
un vorgelaßten Meinungen über das Heidentum in diıe Missıon kommt
und ihnen festhält, wird sich nıcht erfolgreich mit dem He1ıdentum
auseinandersetzen. i1ne Auseinandersetzung miıt dem Heidentum ordert
fernerhıin strenge Objektivität. Liebe macCc bekanntlıch blind S1e Jäßt
leicht dıie eigenen, nicht aber diıe remden Fehler übersehen un entschul-
ı1gen Auch WIr Christen legen NUur SErn den Finger aul dıe Wunden des
Nichtchristen, verdecken ber die eigenen Gebrechen. Wır verbileten

wenn Ina  — das Christentum nach den Sündenfällen einzelneruns,
Christen oder christlicher Völker beurteilt, Sanz mıiıt Recht. Aber, was
du nıcht willst, das INa  a dir tut, das üg auch keinem andern
Schließlich ist denn doch auch iıne Frage, ob INa  — denn dıe anderen
Religionen iın jeder Beziehung schlecht machen muß, dıe Wahrheit

Wie iıch Christ wurde. Bekenntnisse eines Japaners, Stuttgart 1904, FE
Was ıIn un Zeıt beı padhyaya Brahmabandhav der all gewesen

ist Vgl Vath, Im Kampfe mıt der Zauberwelt des Hınduismus, Berlin 1928
Zu dem letzgenannten Extrem neigen eute viele Protestanten. Vgl den
Bericht des ber dıe protestantische Missionskonferenz aut dem
Älberg. ZMR 18, 199258 1349—353| 351

Büuücher über den Buddhismus, Schintoismus und onfutsianısmus
findet INnan qauf den Stationen N1IC. gerade häufig. Wenn nıcht VO  — en
Stationen, dann möchte 11373  ; wenigstens VO den Hauptstationen erwarten,
daß S1eE regelmäßig cdie ıne der andere buddchhistische Zeıtschrı fUr
Informationen der Missıonare uber den Gegner und seıine Unternehmungen
beziehen. Leıiıder findet IMNa. sıch ber ın dıesen Erwartungen getäuscht. Aller-
dings biıldet uch hier die TMU teilweise einen Entschuldigungsgrund.

Man sollte erwarten, daß die Missionare. weiche iıhren Christen
oder Katechumenen dıe Ahnenverehrung verbieten, n  u wissen, ıIn welchem
Sınn die Ahnen ute VO. den Ostasıaten verehrt werden.
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und den Wert der eigenen beweisen. W ir mussen zugeben, daß die
Wort- un: Tatkrıtik des Heidentums durch Missionare, selbst durch
Heilige, nıcht immer objektiv War oder ist 2 Als Christen ollten WIT
aber noch mehr üben als Gerechtigkeit, nämlıch dıe 1ebe, Liebe, dıe
niıcht bloß Achtung VOT remden Wahrheiten und Werten bekundet,sondern auch Rücksicht gegenüber Iremden Irrtümern und Sünden 2

Hohn und Spott, Ironie und (relächter sıind nicht die richtigeMethode für ıne Auseinandersetzung mıiıt dem Gegner, erst rec. nicht
dıe rohe Macht und Gewalt. Die Religion, auch die Talsche, ru immer
das Innerste des Menschen. Ihre Erschütterung verwundet die Seele
und reißt das Herz qauf. Brennen un Schneiden ist bel Kranken nNOot-
wendig, soll aber mit Behutsamkeit un Milde elan werden 2 Man
kann Sanz leicht schintoistische und budchistische Legenden lächerlich
machen. ber den Schintoisten und Buddhisten Tallt auch nıcht
schwer, äahnlich mit der Bıbel verflahren. Daß sıch objektive aber
unschöne Kampfesweise mehr als normal Mißeriolgen führte, weıiß
jeder kenner der Missionsgeschichte. Was geWIsse Sıttenzustände 1m
Heidentum betrifft, gebieten Klugheit un Liebe, dieselbe möglichstmit dem Mantel der Liıebe zuzudecken. Wır wissen aus dem Leben des
hl Franz Aaver, daß mıit selinen Gefährten ın Yamagushı 95  1€e VOo  — iıhm
erkundeten Bonzenpraktiken unbarmherzig AaNs Licht“ Drachte, dadurch
die Stellung der Bonzen untergrub, andererseits aber auch die Bonzen
‚au{s argste“” sich erbitterte Z

So WAar ZU Beıispiel dıe Fällung der Donareiche be1i eismar UrCc.
den hl Bonifacius kein obktiv stringenter Beweis für dıe Falschheit derheidnischen RKeligion der Deutschen. Beweise ahnhcher Art könnten chheß-
lich uch die Heıden uns ühren.

Vgl noch die Grundsätze des Bıllard zıtiert ıIn Lacombe,Der moderne Hiınduismus als Religions- und Missıonsproblem, ZM  v 1 1928
319—330] 326

Es wAare  H< ohl auch N1ıC. die richtige Art, WEn 18963 ıIn der Kunst
heute diege des Christentums ' über das Heıdentum twa nach der Art der-
selben wollte, wWw1e bezüglıch des Triumpfes des h1l IThomas VO  e| Aquin uüuber
Averroes geschehen ist.

Haas, Geschichte des Christentums ın Japan bıs 1570, I’ 1904, 189


